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Aufführung des Theaterstücks „Der Veilchenfresser“ im März 1903 mit Mitgliedern der „Gesellschaft 

Erholung“ der jüdischen Kultusgemeinde © Sammlung Joske Ereli 

 

Für meinen geschätzten Lehrer 

Prof. Dr. Dr. Karlheinz Müller,  

der in mir das Interesse am Judentum geweckt hat, 

 

und für die zahllosen jüdischen Kinder, Jugendliche, Männer 

und Frauen, die über Jahrhunderte hinweg in Bad Kissingen 

gelebt, geliebt, gearbeitet und gewohnt haben 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

„Ich habe verstanden, dass es immer jemanden geben muss, der die Namen 

der Opfer aufschreibt, […] weil er ihr Fehlen bemerkt und sich gefragt hat, 

wo sie geblieben sind.“  
 

Maja Linthe, Heidelberg, Autorin (Süddeutsche Zeitung, 24.5.2012) 
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Vorwort 

„Wir waren religionsmässig Juden, das heisst mosaischen Glaubens, aber 

sonst fühlten wir uns als absolute deutsche Staatsbürger mit Herz und Seele.“ 
1 Dieses Zitat des Kissinger Kaufmanns Hartwig Heymann, der am Marktplatz 

ein kleines Konfektionsgeschäft führte, beschreibt sehr gut die Einstellung der 

Kissinger Juden zu Beginn des 20. Jahrhunderts. Es waren jüdische Familien, 

die oftmals schon jahrhundertelang in Kissingen lebten, die aber auch 

jahrhundertelang unterdrückt, ausgebeutet, verfolgt und diskriminiert worden 

waren, denen es aber – aus ihrer Sicht – nach der Verleihung der deutschen 

Staatsbürgerschaft im Kaiserreich rasch gelungen war, sich zu emanzipieren 

und zu integrieren. Während einige wie der Kaufmann und Stadtrat Otto 

Goldstein oder der Arzt Dr. Edgar Apolant versuchten, ihre jüdische Herkunft 

durch Konversion ganz abzustreifen, waren die meisten Kissinger Juden 

bemüht, ihr Judentum mit ihrem Deutschtum zu verbinden. Sie fühlten sich in 

der deutschen und der Kissinger Gesellschaft voll und ganz angekommen und 

angenommen. Sie engagierten sich in zahlreichen Vereinen, Parteien und 

Verbänden und erwarben sich große Verdienste im sozialen, kulturellen, 

wirtschaftlichen und politischen Bereich. Eine einzigartige Symbiose deutsch-

jüdischer Kultur, die allerdings meist nur einseitig von jüdischer Seite 

getragen wurde, brachte eindrucksvolle Blüten hervor. Bis zur Deportation der 

letzten 41 Kissinger Juden im April und Mai 1942 besaß Bad Kissingen eine 

äußerst lebendige jüdische Gemeinde von überregionaler Bedeutung, deren 

Mitglieder sich auf vielfältige Art und Weise in das Gemeinwesen einbrach-

ten. Anfang des 20. Jahrhunderts zählte sie mit etwas mehr als 500 Mitgliedern 

zu den zehn größten jüdischen Gemeinden in Bayern, was nicht zuletzt auf die 

international bekannten Heilbäder zurückzuführen war, die auch von zahlrei-

chen in- und ausländischen jüdischen Kurgästen aufgesucht wurden. Von den 

34 000 Kurgästen, die Anfang des 20. Jahrhunderts die Saalestadt besuchten, 

war mindestens ein Drittel jüdisch. Das zog viele Juden nicht nur aus dem Um-

land in die Stadt, die hier eine Möglichkeit sahen, sich eine Existenz aufzubau-

en. Bad Kissingen besaß ein reiches Angebot an jüdischen Hotels, Restau-

rants, Sanatorien, Arztpraxen und Geschäften. Und so ließen sich Ärzte, Kauf-

 
1 Pers. Mitt. Hartwig Heymann, Brief vom 25.12.1985 
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leute, Hausangestellte, Hoteliers, Metzger, Bäcker, Köche, Juweliere, Pflege-

kräfte, Verkäuferinnen, Bankiers, Lehrer und Musiker in der Kurstadt dauer-

haft nieder oder blieben zumindest eine Zeitlang hier. Im 19. und 20. Jahr-

hundert wirkten hier bedeutende jüdische Gelehrte als Rabbiner. Die Kissinger 

Synagoge in der Maxstraße gehörte zu den eindrucksvollsten Zeugnissen 

synagogaler Architektur in Bayern. Mit zeitweise 31 jüdischen Gemeinden 

war das Rabbinat Bad Kissingen das größte bayerische Distriktsrabbinat.  

Doch der Schein der Blütezeit deutsch-jüdischer Kultur trog. Der rassisch 

fundierte rechte Antisemitismus, der sich bereits in der Kaiserzeit und der 

Weimarer Republik in einzelnen Aktionen zeigte, schwoll in der NS-Zeit zu 

einer riesigen Welle an, die die jüdische Gemeinde und ihre Mitglieder, aber 

auch die einzigartige deutsch-jüdische Kultursymbiose zerstörte und mit sich 

fortriss. Mit der Zerstörung der großen Synagoge, die sinnfälliger Ausdruck 

der Frömmigkeit und der Heimatverbundenheit der jüdischen Bevölkerung 

gewesen war, und der Deportation der letzten Gemeindemitglieder 1942 ging 

eine jahrhundertealte Tradition jüdischen Lebens auf barbarische Weise zu-

grunde. Viele der Kissinger Juden konnten diese Entwicklung nicht verstehen. 

Für sie brach eine Welt zusammen. Eine der führenden Kulturnationen hatte 

sich nach der Ernennung Hitlers zum Reichskanzler und dem raschen Aufbau 

der NS-Diktatur innerhalb kürzester Zeit in die barbarischste, unmenschlichste 

Gesellschaft verwandelt, die es bis zu diesem Zeitpunkt gegeben hatte. Die 

Kissinger Juden hatten sich in das Deutschland Goethes und Lessings, 

Beethovens und Brahms, Kants und Hegels verliebt. Doch die Werte der 

Dichter und Denker galten im Deutschland Hitlers und Himmlers, Görings 

und Goebbels nicht mehr.  

Vielen deutschen Juden ging es wohl wie Gregor Samsa in Franz Kafkas 

Erzählung „Die Verwandlung“: Sie wachten eines Morgens auf und fanden 

sich in einer völlig veränderten Welt wieder, in der nichts mehr so war wie 

früher. Nur dass nicht sie sich in einen Käfer verwandelt hatten, sondern ihre 

Umwelt war zu einem Ungeheuer geworden, das alles zu verschlingen und zu 

vernichten drohte. Welchen tiefen Schock diese fundamentale Enttäuschung 

bei ihnen auslöste, zeigt das Beispiel des Kissinger Kaufmanns Hirsch Adler, 

der ein Textilgeschäft in der Theresienstraße betrieb: Nach seiner Verhaftung 
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in der Pogromnacht 1938 war er nach Dachau deportiert worden. Gedemütigt 

und deprimiert kehrte er nach einigen Wochen aus dem Konzentrationslager 

nach Hause zurück. „Er hatte“, so Johanna Adler-Reins, die Tochter Hirsch 

Adlers, „für Deutschland gekämpft und war im Ersten Weltkrieg verwundet 

worden und konnte nun nicht verstehen, was geschah. Naftali Zvi [= Hirsch] 

war ein Mann des Wortes, auf seinem Nachttisch lagen stets Bücher. Gleich 

nach seiner Rückkehr aus Dachau warf er, wie unsere Mutter uns erzählte, alle 

Bücher weg und sagte, dass er – wenn dies die deutsche Aufklärung sei – mit 

dieser abgeschlossen habe und er nicht länger imstande sei, deutsche Literatur 

zu lesen.“ 2 

Wie Hirsch Adler und seiner Familie dürfte es auch den anderen jüdischen 

Familien ergangen sein, die in diesem Buch etwas näher vorgestellt werden 

sollen. Viele von ihnen wie die Schweds, Löwenthals, Ehrlichs, Rosenaus, 

Kugelmanns und Kissingers waren über Jahrhunderte hinweg in der Kurstadt 

ansässig und fühlten sich zutiefst mit ihrer fränkischen Heimat verbunden. 

Unter ihnen befanden sich große Gelehrte wie die Rabbiner Lazarus Adler, 

Moses Löb Bamberger und Seckel Bamberger, erfolgreiche Kaufleute wie 

Ludwig Ehrlich, Albert Kissinger und die Gebrüder Liebmann, Menschen mit 

künstlerischer Ader wie der Juwelier und Hofantiquar Simon Rosenau, der 

Antiquitätenhändler David Kugelmann und die Dirigenten Dr. Martin Fried-

mann und Leo Stein. Zu ihnen gehörten auch sozial, politisch und kulturell 

engagierte Persönlichkeiten wie Solms Heymann, Otto Goldstein, Nathan 

Bretzfelder und Ludwig Löwenthal, engagierte Ärzte wie Philipp Münz, Ed-

gar Apolant, Benno Latz und Sally Mayer sowie große Wissenschaftler wie 

der Physiknobelpreisträger Jack Steinberger und die Kunsthistorikerin Helene 

Rosenau. Zu erwähnen sind aber auch couragierte Menschen wie Klara Scher 

und Julius Neumann, die sich gegen die Verletzung ihrer Menschenwürde mu-

tig zur Wehr setzten, und zahlreiche einfache Leute, die über Jahrhunderte 

hinweg oft gegen große Armut und die Restriktionen der christlichen Umwelt 

zu kämpfen hatten. Neben den alteingesessenen Familien, die über viele Jahre 

und Jahrzehnte in Bad Kissingen lebten, gab es auch zahlreiche jüdische 

Jugendliche, Männer und Frauen, die sich nur kurze Zeit in der Kurstadt 
 

2 Tirza Cohen (Jerusalem): Johanna Adler-Reins: The Story of the Adler Family of Bad Kissingen, unveröffentlichtes 

Manuskript vom August 2010; Übersetzung Hans-Jürgen Beck 
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aufhielten. Ausgangspunkt für ihre biografischen Skizzen war dabei zwar ihre 

Zeit in der Kurstadt, doch wurden sie nach Möglichkeit in den größeren Kon-

text ihrer Familiengeschichte eingebunden, so dass sie nicht selten weit über 

die Grenzen Kissingens hinausführen. Die Geschichte einer Familie beginnt 

und endet eben in der Regel nicht an den Grenzen einer Stadt. Und so ist der 

Titel des Buches „Kissingen war unsere Heimat über Jahrhunderte“, der auf 

ein Zitat von Henry Cordier (Kugelmann) zurückgeht, nicht dahingehend 

misszuverstehen, dass es in dem vorliegenden Buch nur um Bad Kissingen 

und nur um jüdische Familien geht, die hier über einen langen Zeitraum gelebt 

haben. Er soll lediglich die enge Verbindung der jüdischen Jugendlichen, 

Männer und Frauen, die in Bad Kissingen lebten, mit der fränkischen Kurstadt 

zum Ausdruck bringen und darauf hinweisen, dass der behandelte Zeitraum 

mehrere Jahrhunderte umfasst. Interessant ist dabei sicherlich, wie eng ver-

zahnt der Mikrokosmos des fränkischen Weltbades und seiner jüdischen Ein-

wohner und Gäste oftmals mit dem Makrokosmos der großen Weltgeschichte 

gewesen ist. Und so kreuzen auch berühmte Persönlichkeiten wie etwa Mar-

lene Dietrich, Else Lasker-Schüler, Bruno Walter, Billy Yoel, Albert Einstein, 

Mahatma Gandhi, Hennes Weisweiler, Paul Ehrlich, Ernest Hemingway, Jen-

ny Rathenau, Giacomo Meyerbeer, Richard Strauss, Jean Paul Sartre, Arthur 

Koestler oder Jud Süß Oppenheimer mehr oder minder intensiv die Wege 

unserer Protagonisten. 

Die vorliegende Chronik jüdischen Lebens möchte den Spuren einiger Men-

schen nachgehen und ihre Lebenswege, die mehr oder minder eng mit Bad 

Kissingen verbunden waren, nachzeichnen. Dabei spielt die NS-Zeit sicherlich 

eine große und wichtige, aber nicht die alleinige Rolle. Auch die Zeit vor und 

nach der Hitler-Diktatur soll hier möglichst ausführlich zur Sprache kommen. 

Jüdisches Leben darf nicht allein auf die zwölf Jahre der Ausgrenzung, Ver-

folgung und Vernichtung zwischen 1933 und 1945 reduziert werden. Es gab 

trotz aller Verfolgung und Diskriminierung vorher ein reiches und vielfältiges 

jüdisches Leben in Bad Kissingen, und es gibt heute erfreulicherweise – dem 

aktuellen bundesweiten Antisemitismus zum Trotz – wieder ein neues jüdi-

sches Leben, das in Bad Kissingen vor allem sehr eng mit dem Kurheim Beni 

Bloch verbunden ist. Dennoch ist und bleibt natürlich der Blick in die NS-Zeit 
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unverzichtbar. Dabei geht es nicht nur darum, den verfolgten, vertriebenen und 

ermordeten Menschen gerecht zu werden und die Erinnerung an sie und das 

Leid, das ihnen widerfahren ist, wachzuhalten. Es gilt auch, sich bewusst zu 

machen, dass ihre Diskriminierung und Verfolgung nicht nur das Werk ein-

zelner Parteiorgane und Behörden in Bad Kissingen, München oder Berlin wa-

ren, sondern dass sich auch zahlreiche Kissinger Bürgerinnen und Bürger an 

ihrer Ausgrenzung, Denunziation und Entrechtung mehr oder minder direkt 

beteiligten. Die Zahl derer, die sich nach 1933 mit ihren jüdischen Mitbürgern, 

Nachbarn und Freunden solidarisch erklärten und durch kleinere oder größere 

Gesten ihre bleibende Verbundenheit mit ihnen zum Ausdruck brachten, ist 

hingegen sehr überschaubar geblieben. Gleichgültigkeit, Angst, Opportunis-

mus, Desinteresse, aber auch tiefer sitzende Vorbehalte und Vorurteile, wie 

sie nicht zuletzt jahrhundertelang durch die christlichen Kirchen vermittelt 

worden waren, sowie nationalsozialistisches und antisemitisches Gedanken-

gut sorgten dafür, dass die meisten Kissinger wegschauten, als jüdische Kin-

der, Jugendliche, Männer, Frauen und alte Leute nach 1933 zunehmend aus 

der Gesellschaft ausgegrenzt, verfolgt, gedemütigt, entrechtet, enteignet, ins 

Exil getrieben oder in die Vernichtungslager deportiert wurden.  

Wo immer es möglich ist, sollen die Menschen, um die es hier geht, selbst zu 

Wort kommen: Auszüge aus Autobiografien, Interviews und Briefen bieten 

die Gelegenheit dazu. Es soll nicht nur über sie berichtet werden, sie sollen – 

so gut wie es die Quellen zulassen – ihre Geschichte mit eigenen Worten selbst 

erzählen, so dass man einen persönlichen Zugang zu ihnen finden kann. Leider 

ist dies aber aufgrund der Quellenlage oft nicht möglich, so dass vielfach nur 

eine Außenperspektive auf ihre Vita übrigbleibt. Eine spärliche Quellenlage 

lässt dann meist nicht sehr viel mehr als eine dürre Auflistung wichtiger 

Stationen aus ihrem Leben zu: Geburt, Ausbildung, Beruf, Hochzeit, Familie 

und Tod. Aber selbst hinter diesen spröden, lückenhaften biografischen Daten 

verbirgt sich jeweils ein Mensch mit einer ganz eigenen Persönlichkeit und 

einer eigenen Lebensgeschichte. Das vorliegende Buch möchte diese in Erin-

nerung rufen und sie rekonstruieren, soweit dies möglich ist. Auch soll der 

Beitrag Kissinger Juden zum kulturellen, politischen, sozialen, religiösen und 

wirtschaftlichen Leben der Stadt aufgezeigt werden. Jüdische Einwohner ha-
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ben ganz maßgeblich die Geschichte Bad Kissingens mitgeprägt. Ihnen und 

meinem verstorbenen Hochschullehrer Karlheinz Müller (1936-2020), der in 

mir das Interesse am Judentum geweckt hat, ist dieses Buch gewidmet. 
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Indiz für eine scheinbar gelungene Integration um die Jahrhundertwende:                                              

Grußkarte aus Bad Kissingen mit Synagoge, 1905 © Sammlung Peter Karl Müller 


